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Basel, den 27. Juli 1895
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Abonnement:

Ceh-grslz:

Fr. 6.— jährlich
Fr, 3.— h&IbjKhrlicb.

Analiil:
Unter Kreuzband

Fr. 7.50 (tf Mark) jiihrlicb.
Deutschland

Ooiterroich und Italien:
Itei der Pont abonulrt:

Fr 6.— (Mk. 4.~0 jiiiirlich.
Verclnnmltglieilcr

erhalten das Iilatt Kr*lil

Inserate:
20 Cts per Inpaltlge Petit-

Kelle oder deren Kaum
Bei Wiederholungen

entsprechenden Kabatt
Vcrelustnltglleiler

bezahlen die HKIfte,

Erscheint Samstags.
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Bale, le 27 Juillet 1895.
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Abonnements:

Paar h Suisse:
Fr. 5.— par an.

Fr. 3.— pour 0 moia.

Pari l'Etrangor:
Envoi sous bände:

Fr. 7.50 par au.
Pour l'Allomagne,

l'Autricho et 1'Italie.
Abonnemeut postal:

Fr. 6.*" par au.
Les soci^tatres resolvent
l'orgaue gratuitemeut.

Annonces:
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ou son espace.
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Les socidtaires

payeut xnoitie prlx.
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ftn die Herren Hoteliers der Schweiz]

Wir erlauben uns, an die baldige Einsendung
der beantworteten Fragebogen für die
Hotelstatistik der Genfer Landesausstellung zu erinnern.

Gruppenkomite 23
Subkommission „Statistik"

O. Hauser.

K Messieurs les Hoteliers de la Suisse]

Nous prenons la liberty de vous rappeler que
les questionnaires relatifs ä la statistique des
hötels pour l'Exposition nationale de Geneve
doivent etre retournös, düment remplis, dans le
plus bref dölai possible.

Comitd du Groupe 23
Sous-commission de la „Statistique"

O. Hauser.

Mitglieder-Aufnahmen.

Admissions. $

Fremdenbetten

1. Herr Aeliille Mislin, Hotel National, Zürich 135
2.

3.
„ II. Kinunel, Hotel Scholl, liagaz.
„ Heinr. Müller, Hotel Krone, Rttgaz

45
30

- >®<-

Eine praktische Anregung
kommt uns von lnterlaken, von einem unserer dortigen
Mitglieder, nämlich, wir möchten in der „Hotel-Revue"
die Tagespreise der hauptsächlichsten Konsumartikel
lür den Bedarf in Holelküchen periodisch veröllent-
lichen. Wir haben diesen Gedanken in Anbetracht
der Nützlichkeit desselben sofort zu dem unseligen
gemacht und geprüft, in welcher Weise sich derselbe
am zweckentsprechendsten und zuverlässigsten
verwirklichen lasse. Wir verhehlen uns nicht, dass
namentlich der letztere Punkt, die Zuverlässigkeit,
die Hauptschwierigkeit bietet; mit andern Worten,
dass es wohl leicht sein wird, an den in Betracht

fallenden Orten Personen (Hoteliers) zu finden, die
sich bereit erklären, uns diesbezüglich an die Hand
zu gehen. Hauptbedingung wäre dabei jedoch die,
dass wir uns auf regelmassige und pünktliche
Einsendung von zuverlässigen Preisen müsslen verlassen
können. Leider hat uns die Erfahrung schon zur
Genüge gelehrt, dass die Zuverlässigkeit der Herren
Hoteliers ausserhalb dem Rahmen ihres Geschäftes
nicht ganz einwandfrei ist und deshalb macht uns die
Verwirklichung obiger Idee einige Sorge. Immerhin
wollen wir hoffen, dass sich Korrespondenten linden,
welche den Werl einer solchen Preisliste einsehen
und gerne bereit sind, uns nach Bedarf die nötigen
Angaben zu übermitteln, um so eher, als wir
denselben die Mühe so viel wie möglich erleichtern
werden durch Herstellung von gedruckten Formularen,
in welche nur die Zahlen einzutragen sind.

Als in Betracht fallende Orte bezeichnen wir:
Basel, Bern, Chur, Genf, lnterlaken, Lausanne, Lu-
zern, Montreux, Neuenburg, St. Gallen und Zürich.

Als Hauptkonsumartikel würden aufgeführt: Fleisch:
Rindfleisch, Kalbfleisch, Schweinefleisch und Scb'af-
fleisch, worunter je zwei Hauptspezialitäten. Ferner
Geflügel, mit Benennung der verschiedenen Sorten.
Fische, unter Bezeichnung der gebräuchlichsten Spezies.
Butter, Tafelbutter und Kochbutter. Fier, Brot,
Gemüse, Käse,\ diese wiederum in mehr oder weniger
detaillierter Aufführung.

Wir sind überzeugt, dass aus den Zusammenstellungen

der Warenpreise aus den 12 benannten
Orlen ganz überraschende Resultate zu Tage gefördert
werden, die für unsere Leser umsomehr von Interesse
und Nutzen sein werden, je weniger die Zuverlässigkeit

der Angaben bestritten werden kann.
Selbstverständlich kann es sich hier nur um Angabe von
Einheitspreisen handeln, was aber nicht ausschliesst,
dass die Preisdifferenzen oft derart sein werden, dass,
selbst die Erachtspesen hinzugerechnet, ein Bezug
gewisser Artikel von anderswo her als dem gewohnten
Orte, von Nutzen sein oder aber, dass man an Hand
dieser Angaben hei seinem Lieferanten vorstellig
werden kann. *)

*) Wir kennen einen Lokalverein von Hoteliers, dessen
Mitglieder sich gegenseitig auf gedrucktem Formular die
Preise ihrer Lieferanten mitteilen, und bei diesem Verfahren
hat es sich schon zu wiederholten Malen herausgestellt,
dass ein und derselbe Lieferant an verschiedene Abnehmer
seines Ortes die gleiche Qualität Ware zu verschiedenen
Preisen abgab.

Hiemit hätten wir die Anregung vor das Forum
unserer Mitglieder und Leser gebracht in der
Erwartung, es werde sich an jedem der benannten Orte
jemand finden, der sich der Mühe zu unterziehen
bereit erklärt, gleichzeitig aber auch die Pflicht
übernimmt, regelmässig, pünktlich und mit zuverlässigen
Zahlen des übernommenen Amtes zu walten.

Es soll uns angenehm sein, baldigst Namen von
Bereitwilligen notieren zu können, damit die erste
Preisliste noch diesen Sommer und dann in periodischer
Weise alle 14 Tage erscheinen kann.

Journalistische Unkorrektheiten.
Von befreundeter Seite erhalten wir folgenden

Zeitungsausschnitt aus einem deutschen Blatt, leider
konnten wir nicht ausfindig machen, aus welchem,
da der Ausschnitt unserm Gewährsmann von einem
Reisenden ohne weitere Angaben zugesandt wurde.
Die sehr tendentiös gehaltene Korrespondenz des
betreffenden Blattes lautet:

„Ueber die zunehmende Unsicherheit in Luzern
entwirft unser C - Korrespondent folgendes Bild: In geradezu
unheimlicher Weise häufen sich jetzt hier in Luzern die
Anfälle auf Frauen und Kinder, und zwar ist festgestellt
worden, dass die Schuldigen fast ausnahmslos unter den
in Luzern zeitweise mit Erdarbeiten beschäftigten Italienern
zu suohen sind. Seit Monatsfristen haben schon vier
solche Ueberfälle stattgefunden. Auf der Rehalp attakierte
ein Strolch eine junge Frau am hellen Tage, als sie mit
ihren Töchtern Blumen suchte. Zum Glüok hatte sie

genug Geistesgegenwart, das von ihm bereits gezückte
Messer festzuhalten. Darauf aber suchte er die Dame zu
würgen, als das Kind um Hilfe schrie und dadureh
mehrere Passanten herbeirief, welche den Strolch nach
heftiger Gegenwehr entwaffneten und dingfest machten.
Infolge dieser Vorfälle herrscht in der ganzen deutschen
Schweiz gegen die Italiener eine tiefe Erbitterung, und
dürfte es soweit kommen, dass man sie zu Erdarbeiten
überhaupt nicht mehr verwendet." —

— Sehr klassisch drückt sich auch ein Artikel der
Januarnummer der in London erscheinden „Review
of Reviewsu aus. Die kurze, wesentliche Ueber-
setzung des Artikels betitelt „ The mediaeval baths of
Switzerland" lautet:

„Nicht weit von Zürich liegen Schwefelquellen, welche

sich heute noch unter der anständigen und seriösen
Schweizerbevölkerung eines bescheidenen Rufes erfreuen (mild
reputation). Dieselben wurden durch die Römer entdeckt,
benannt und benützt und liegen in Baden im Aargau.
Diese Quellen und Bäder waren von keiner grossen ße-

Les Americains en villegiature.
(Tire du Supplement illustre du „Petit Journal1 de Paris.)

L'hötel est, en Amoritjue, une des plus puissantes
attractions pour les Americains et, surtout, les Ameri-
caines.

Quand nous voyngeons, nous autres Europeens, nous
deseendons it l'hötel, parce que nous ne saurions avoir
partout un pied-ä-terre ou un nmi pret ii nous recevoir;
»utrement dit, nous nllons ä l'hotel parce que nous ne
louvons pas faire autrement. Quand nous quittons notre
ion lit, notre bonne table, pour aller tartariner un brin,
nous nous disons: ,,Pe qui est ennuyeux. c'est qu'il faudra
yivre ft 1 hotel pendant, un mois ou deux: ma foi, tant pis,
j endurerai 1 hotel, je tiens ä aller en Suisse, ou en Eeosse,
ou en Italie." Le but du voyage c'est de voir des pays
nouveaux, de faire de belles excursions, de gravir des
montagnes. etc., et 1 hötel est le senl moven d'arriver ä
ce but.

En Amerique c'est different: le but du vovace. c'est
rhötol.

On fait trois, quatre et cinq cents lieues pour aller
passer quinze jours il l'hötel. La conversation des Americains

qui out voynge ne roule pas principalement sur les
points de vue qu'ils ont. deeouverts. sur les excursions et
ies promenades qu'ils ont faites. mais sur le nierite respeetif
des hötels oii ils sont descendus. Les hötels sont pour eux

ce que sont pour nous les cathedrales, les monuments, les
ruines, les vieux chateaux, les lacs, les montagnes, et tout
ce que la nature offre de plus beau aux yeux de l'homme.

Je suis alle voir les Americains en villegiature au mois
de fevrier. Pendant les mois de janvier, de fevrier et de
mars, toute la societc de New-York, de Boston et des
grandes villes du Nord se rend dans la Floride pour s'y
chauffer ä un soleil genereux et y contempler les orangers.
Jacksonville et Snint-Augustin sont pour l'hiver ce que
sont pour l'ete Saratoga, Newport et Long-Branch, le
rendez-vous de tout ce qui a la moindre pretention ä une
place dans lc monde fashionable.

Mais que vont-ils faire ä Jacksonville et ä Saint-Au-
gustin, tons ces Americains en quete de plaisir et de
repos? Vous croyez peut-etre que, le matin, ils partent
en masse faire de longues excursions dans le vosinage ou
sur la riviöre, qu'ils organisent des pique-niques, des cavalcades

et mille autres parties de plaisir?
Rien de tout eela. Iis se levent, mangent et vont sur

les terrasses de l'hötel se balancer pendant trois ou quatre
lieures sur des fauteuils ä bascule; puis ils mangent et
vont reprendre leurs sieges sur la terrasse; puis ils dinent
et vont dans les salons dcouter la musique d'nn orchestre
en se balanyant jusqu'ä l'heure du coucher. Et pourtant
qu'il y a de elioses ä voir dans cette delicieuse petite ville
de Jacksonville: qu'elle est jolie et pimpante cette foret
d'orangers emaillee de chalets 1

Les femmes descendent vers huit lieures du matin
pour dejeuner, vetues de robes de soie' et couvertes de
diamants. Et quel dejeuner! D'ahord une orange et des
liananes pour refraichir et huiler l'appareil digestif; puis
du poisson, du lard et des ceufs. un beefsteack ou des cöte-
lettes aux pommes, des galettes d'avoine, des confitures
et des marmelades.

En France, on regarde la carte, on l'etudie, on discute

les plats, on les assortit discrötement et artistiquement
dans l'esprit avant de leur faire faire plus ample connais-
sance dans l'estomac On est gourmet. En Amerique, on
se demande combien de ces plats on pourra se fourrer sur
la conscience. C'est tant par jour. Les gens qui mangent
moderement payent pour les gloutons. Nos tables d'höte
ä prix fixe auraient vite ii fermer boutique si leur clientöle
etait americaine.

— Que vous mangez peu, vous autres Franqais 1 me
disait un jour un Americain en me voyant commander
du cafe au lait et du pain et du beurre pour mon
dejeuner.

— Mais, lui dis-je, vous vous trompez: ii huit lieures
du matin je n'eprouve pas le besoin de diner.

Pius l'hötel est immense, plus il a de valeur aux yeux
des Americains. Un petit hötel tranquille, bien tenu, oii
la cuisine etant faite pour une vingtaine de personnes, et
non pour mille, le beuuf n'a pas le meme goftt que le
mouton, un hotel oil l'on vous connait, oii l'on vous ap-
pelle par votre nom et oii vous etes autre chose que
n° 578 conime au bagne, ce genre d'nötel n'attire pas
l'Americain. II lui faut du grand, de l'enorme, de l'immense.
II juge de tout par la grosseur.

Jacksonville et Saint-Augustin possedent une vingtaine
d'hütels capables chacun d'accomoder de six cents ä mille
personnes. ('es hötels sont bondös du 1er janvier au 31 mars.
Toute la sociutö americaine y est representee: million-
naires, banquiers, hommes de lettres, ministres de tous les
cultes, etc.')

') Commc en Angleterre, vous verrez les ministres
protestants, dans tous les bons coins, se reposer de leurs
penibles labeurs. 5' a-t-il des pasteurs dans tel ou tel
lieu N'hesitez pas, allez-y. Iis savent denicher tous les
bons endroits.



deutung weder in klassischen Zeiten noch heute, aber
anno 1450 waren sie fashionable Badeorte."

Gegenwärtig zählt Baden nahezu 6000 Kurgäste;
wie reimt sich das zusammen mit dem „bescheidenen
Rufe" und der „wenig grossen Bedeutung" seiner
Quellen und Bäder f

Qui en veut?
Un de nos lecteurs ä Interlaken reroit la lettre

suivante:
Monsieur,

Nous allons faire paraitre dans notre prochain numero
et sous la rubrique: La Suisse pittoresque, Interlaken, un
article specialement consacre ä votre locality.

Cet article, qui sera precede d'un cliche representant
une vue d'Interlaken, est destine ii appeler l'attention des
touristes et des etrangers sur votre charmante station.

Nous vous proposons de vous y consacrer une mention
speciale et d'y recommander particulierement votre excellent

hotel, sous la seule condition que vous donnerez une
annonce pour ce numbro exceptionnel Le coüt en sera
trbs modere: Fr. 10. L'„Echo de Genbve" etant trbs repandu
dans les villes d'eaux et stations, cette publicite ne peut
que vous etre profitable, et nous vous engageons vive-
ment ä en faire usage, convaincus que vous en serez
satisfait."

Puisqne le destinateur remet cette lettre ä notre
disposition et decline d'avance la „faveur" que veut
bien lui faire la feuille en question, nous croyons de
notre devoir d'avertir ceux de nos lecteurs qui
seraient disposes k verser les 10 Krs. pour le plaisir
de voir figurer leur etablissement comme „excellent"
dans „l'Echo de Genöve". Qui en veut?

Internationaler Verein der Gasthofbesitzer.
Seit dem Monat August vorigen Jahres haben von
diesem Vereine aus Prämiierungen von Hotelangestellten

stattgefunden und zwar: Je eine goldene
Uhr mit Widmung nebst Diplom an elf Angestellte
für 15 jährige Dienstzeit bei- ein und demselben Prinzipal

oder in ein und demselben Hotel; 19 silberne
Medaillon bezw. Brodten nebst Diplome für 10 jährige
Dienstzeit; 35 bronzene Medaillen, bezw. Brodten
für fünfjährige Dienstzeit und 25 Diplome für
dreijährige Dienstzeit.

Ueber das Abschneiden der Rosen herrscht
vielfach die irrige Ansicht, dass man die Rosenstöcke
schone, wenn man die einzelnen Blumen erst nach
dem Verblühen abschneidet. Hierdurch werden aber
die Rosenstöcke nicht nur nicht geschont, sondern
sogar erheblich geschwächt, indem gerade in der
Zeit des Abblühens die Blume dem Stocke die meiste
Nahrung entzieht. Es ist daher zu empfehlen, die
Rose schon dann abzuschneiden, wenn sie ihre schönste
Form zeigt. Es wird dadurch der Rosenstock nicht
nur sehr gekräftigt, sondern immer und immer wieder

zur Bildung neuer Knospen und Blumen veranlasst,

während andererseits die abgeschnittenen Rosen
eine hübsche Zimmerzierde abgeben und sich bei
ordentlicher Pflege stets länger und besser hallen,
als wenn sie am Stock gelassen worden wären.

^ V pA

\ Kleine Chronik.

Baden zählte am 25. Juli 5706 Kurgäste.
Davos. Das Hotel Rliätia wird durch eine Depen-

dance erweitert.
Zermatt. Als Kurgäste sind hier eingetroffen der

Herzog und die Herzogin von Mortmart!
Maloja. Im Hotel Kursaal weilen: Comte et Comtesse

de Seyssel d'Aix avec famille, San Remo.
Aarau. Der neue Gasthof Hotel Gerber ist nunmehr

durch Herrn Hans Gerber eröffnet worden.
Bürgenstock. Im Parkhotel ist abgestiegen: Herr

von Szögveny, österr.- ungar. Botschafter mit Familie und
Bedienung, Berlin.

Interlaken verbot das Velofahren auf den Promenaden,
über welche die Kurhausgesellschaft verfügt, und auch
auf sämtlichen Trottoirs.

Spinabad-Davos. Das Kurhaus Spinabad ist aus dem
Besitze der Witwe M. Gadmer kiiullich an Herrn Andreas
Gadmer von Davos übergegangen.

Flims. Laut „Handelsamtsblatt" ändert Herr Carl
Degiacomi, Gasthof und Pension zur Post in Flims seine
Firma ab in Hotel und Pension Bellevue.

Baden. Das Gasthaus zum „Hörnli" in den Grossen
Bädern ist von Herrn R. Wetzel an Frau Bussliger-Deis
von Gebenstorf in Baden um Fr. 39,000 verkauft worden.

Davos. Das Kurhaus hat an seinem linken Flügel
einen stattliehen Kuppelbau erhalten, der hauptsächlich
dazu dient, die bestehenden Theaterräumlichkeiten zu
erweitern.

Baden. Grossfürst Peter von Russland, Grossfürstin
Militza, Prinzessin Marina und Prinz Alexander von
Leucktenberg sind mit grossem Gefolge im Grand Hotel
abgestiegen.

Interlaken. Im Hotel Victoria sind abgestiegen:
Erbprinzessin zu Hohenlohe mit Gefolge, Wien; Gräfin
Albert von Pappenheim und Gefolge, München; Fürst und
Prinz Ypsilanti, Wien.

Basel. Auf seiner Rückreise nach England begriffen,
stieg dor Lord Bishop of Kilbenny (Irland) mit Familie
im Hotel St. Gotthard-Terminus ab, woselbst er schon bei
der Hinreise nach Frohnalp einige Tage weilte.

In Scheveningen kauften Warschauer Herren ein
grosses Grundstück am Deynontsweg, um auf demselben
ein Riesentiotel zu erbauen. Das zu dem Zwecke verfügbare

Kapital beträgt angeblich I Million Pfund Sterling.
St. Moritz-Bad. Die Herzogin Wera von Württemberg,

Grossfürstin von Russland, ist mit ihren Töchtern,
den Herzoginnen Elsa und Olga von Württemberg, in
St. Moritz-Bad angelangt und hat, wie seit vielen Jahren
regelmässig, ihre Appartements im Hotel Victoria bezogen.

Aachen. Die Aachener Stadtpost Merkur hat seit
einigen Tagen Briefträgerinnen angestellt und die männlichen

Briefboten entlassen. Die jungen Damen tragen
schwarze Kleider mit gelben Schleifen, einen schwarz
lackierten kleinen Hut mit gelbem Band und um die
Schulter eine Ledertasche. Die Neueinrichtung erregt
selbstverständlich viel Aufsehen.

Davos. Amtliche Fremdenstatistik. In Davos
anwesende Kurgäste vom (1. bis 12. Juli: Deutsche 443,
Engländer 224, Schweizer 244, Holländer 57, Franzosen 33,
Belgier 17, Russen 22, Oesterreicher II, Amerikaner 25,
Portugiesen,Spanier,Italiener, Griechen 14, Dänen,Schweden,
Norweger 6, Angehörige anderer Nationalitäten 17.
Summa 1113. Davon waren Passanten 403. Im gleichen
Zeitraum 1894 : 986.

Millionäre auf Reisen. Auf dem letzter Tage aus
New-York abgegangenen Dampfer „Paris" befindet sich
eine Gesellschaft von Millionären, deren Absicht es ist,
gemeinsam eine Rundreise nach Deutschland zu
unternehmen, unter ihnen Monsieur Philipp Armour, der

Schweinefleisch- und Schmalzkönig nus Chicago, Mr. Edwin
Gould, der Eisenbahnmagnat, Mr. William Rockefeller,
Präsident der Standard Petroleum-Gesellschaft (jetzt der
reichste Mann der Vereinigten Staaten), und Mr. Chnuncey
M. Doyew, der Syndikus der New-York Central-Eisenhohn.

Genf. Herr D. Burkard vom Hotel Metropol teilt uns
mit, dass er sich nun doch gezwungen sehe, sein Hotel
infolge des stattgehabten Brandes und der daraus nötig
gewordenen Reparaturen geschlossen zu halten. Leider
sieht Herr Burkard sich dadurch in die Lage versetzt, sein
Personal entlassen zu müssen. Wir möchten deshalb an
dieser Stelle die betreffenden Angestellten als da sind:
Maitre d'hotel, Concibrge, Condukteur und mehrere
Zimmermädchen, die alle von Herrn Burkard als Vertrauenspersonen

bezeichnet werden, der thunlichsten Berücksichtigung
empfehlen, falls das eine oder andere Hotel in der Lage
sein sollte, entsprechenden Bedarf zu haben. Hrn. Burkard
aber wünschen wir von ganzem Herzen, dass er bald
wieder, wie man sagt, „mit vollem Dampf" arbeiten möge.

Der Touristen-Verkehr in Egypten. Aus London
wird der „Frkf. Ztg." berichtet: „Der Touristenverkehr
in Egypten nimmt mit jedem Jahr gewaltigeren Umfang
an. \ or 10 Jahren bestanden die europäischen Besucher
des Nillandes, die zwischen November und April dort zu
finden waren, hauptsächlich aus Freunden und
Angehörigen der britischen Okkupations-Armee. Fünf Jahre
später stieg die Gesamtzahl der Touristen auf 4000,
beinahe alle englischer Nationalität. In den Wintern 1892
bis 1894 waren es 5400, und in der soeben zu Ende
gekommenen Saison haben nicht weniger als 7492 Fremde
Egypten vorübergehend besucht, entweder von Alexandrien
oder vom Suezkanal aus. Von dieser Zahl waren 45
Prozent Englischer, 45 amerikanischer Nationalität, und
der Rest Deutsche oder andere Staatsangehörige. Die
Hoteliers haben sich genötigt gesehen, ihre Gebäude
finden zunehmenden Fremdenverkehr zu erweitern."

Chur. Der „Nat. Ztg." wird berichtet: „Vor etlichen
Jahren hatte man das Projekt ausgeheckt, auf dem Mittenberg

ein grösseres Hotel zu bauen. Eine Zeit lang hiess
es, dass die Gesellschaft des Hotel „Steinbock" in Chinin

der Nähe des Bahnhofes ein neues grosses Hotel
erstellen wolle mit Parkanlagen und allem was nötig
erscheint, um die Fremden zu fesseln. Beide Projekte sind
jedoch verschollen und wir glauben, auch ganz aufgegeben.
Dafür ist in der neueren Zeit aus dem Volke selbst
und nicht aus direkt interessierten Kreisen ein neues
Projekt erwacht und man versicherte noch unlängst, dass
das geplante neue, grosse Hotel in der Stadt nun wirklich
als gesichert betrachtet werden könne. Soviel ist richtig,
dass mit aller Energie und mit allem Ernst an der
Verwirklichung des Planes stetsfort gearbeitet wird. Und
andererseits ist es ebenso wahr, dass, wenn aus Ohm-
wirklich eine Vor- und Nachstation werden soll, ein schön
gelegenes, mit Garten-und Parkanlagen versehenes, eigentliches

Kurhaus erstellt werden muss. Der Plan ist, diese
Idee durch eine Aktiengesellschaft zu verwirklichen. In
der Bevölkerung Churs rindet dieselbe lebhaften Anklang.
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Litterarisches.
Im Verlage von Orell Füssli in Zürich ist erschienen :

„Beiträge zu einer Statistik des Fremdenverkehrs der
Schweiz," im Auftrage des Offiziellen Verkehrskommission
Zürich verfasst von Ed. Guyer-Freuler.

Wir haben wohl kaum nötig, den Inhalt der Broschüre
einer nähern Besprechung, resp. Beurteilung zu
unterziehen, bürgt doch der Name des Verfassers zum
vornherein dafür, dass hier wiederum ein wertvoller Beitrag
zur Geschichte und zum Verständnis des Schweizerischen
Fremdenverkehrs, bezw. der Hotelindustrie geliefert worden.
Mit der Erlaubnis des Verfasseis werden wir gelegentlich

einige Auszüge aus dieser interessanten, von tiefem
Eindringen in das Wesen und die Verhältnisse des
Fremdenverkehrs zeugenden Broschüre veröffentlichen.

J'ai presque toujours accepte avec reserve les super-
latifs americains, suivis du traditionnel in the world; inais
je'erois que Ton peut affirmer que l'hotel Ponce de Leon,
ä Saint-Augustin, est non seulement le plus grand et le
plus bei hotel de l'Amörique, mais du monde entier. Situe
dans la plus jolie partie de cette petite ville pittoresque,
ce palais mauresque avec ses murs d'onyx, ses vastes
Salles artistiquement meublees, ses bosquets d'orangers,
ses avenues, ses terrasses, ses tourelles, est une veritable
revelation, un reve des Mille et une nuits.

C'est lä que les Americains vont cherclier ce qui
s'appelle au-delä de l'Oedan Atiantique a good time (du
bon temps). Le prix de l'hötel est de 50 ä 125 francs par
jour, sans compter le vin bien entendu. L'Americain, qui
y emmene sa femme et ses lilies, y depense done trois,
quatre, cinq cents francs par jour. Pour cette somme, il
nourrit sa famille, ecoute la musique d'un orcliestre des
plus mödioeres, et se balance sur un fauteuil ä bascule.
En rentrant ä New-York, il declare ä ses amis qu'il a eu
a good time. L'Americain n'avoue jamais qu'il s'est ennuye,
en Amerique surtout. Les plus petits incidents du voyage
sont des övenements et des aventures, et jamais il n'a
manque d'avoir son good time. G'est l'enfant le plus facile
ä amuser. Tout ce qui est americain l'emerveille ou tout
au moins l'interesse, et si vous lui faites remarquer, par
exemple, que pour aller dans la Floride, il faut traverser
en chemin de fer une foret de sapins sauvages qui a plus
de neuf cents kilombtres de long — ce qui rend le voyage
bien insipide — il vous jette un regard de pitib qui semble
vous dire: „Immense, monsieur, immense, comme tout ce
qui est americain."

La temperature de la Floride varie, pendant l'hiver,
de 20 ii 28 degrbs; mais le climat est humide et malsain,
le pays est un vaste marais, si plat que debout sur une
chaise, avec de bonnes jumelles, en pourrait en explorer
les quatre extremites. Si un Americain entreprenant biitit
jamais une petite colline dans la Floride, sa fortune est
faite. Tout le monde ira voir cela.

Ce n'est pas tout le monde qui peut se permettre le
luxe de Ponce dc Leon, mais c'est tout le monde qui tient ii
y etre vu dans la saison. 11 faut pouvoir dire, en rentrant
dans le Nord, qu'on y a etc. Voici comment on s'y prend
On descend dans un hotel aussi voisin que possible du
Ponce de Leon. Le soir, on quitte ii la ddrobee son hotel,
richement caparagonnee de soie et de diamants, et Ton
se glisse dans la cour du grand caravanserai). De Iii ii
l'immense rotonde oh se tient le concert il n'y a qu'un
pas. On se prombne dans les salons, dans les couloirs, on
prend une chaise et, bien en evidence, on ecoute la musique.
Puis, sur les dix ou onze heures, on bat en retraite el
Ton rentre chez soi. J'ai voulu un soir en avoir le cceur
net, et ä neuf heures et demie je suis alle au Casa Monica
et au Florida House. Une vingtaine de personnes tout au
plus y occupaient le salon oil se tenaient les quatre ou
cinq musiciens engages tous les soirs par le proprietaire
de l'hötel.

Entendu, ii mon depart, Ii la station de Saint-Augustin :

— Tiens, vous aussi vous partez dit un jeune homme
ä un atni qui venait d'installer sa femme dans le train de
Jacksonville.

— Eli I mon eher, voilii quinze jours que je suis ici:
ce Ponce de Leon est magnifique, mais cela vous coüte
les yeux de la töte.

— Ah bah! fit Tautre, quand votre femme vous de-
mandera son argent de poche vous dbduirez lQaddition".

En eff'et, tout est sale dans les hotels americains,
surtout l'addition.

A peu d'exceptions pres. les garqons d'hötels sont
nbgres dans tous les grands etablissements. Pas de
„duchesses" ii Chicago, ii Washington, ainsi qu'ii Jacksonville

et ii Saint-Augustin. Vous etes servis avec lenteur,
mais avec intelligence et politesse.

Ces bons nbgres ont des figures si gaies, si prevenantes!
Iis sont si heureux de vivre, ils ont le caraetbre si bien
fait! Cela vous rejouit le ccour de les voir. Quand ils se
regardent, ils rient. Quand vous les regardez, ils rient. Ces

gros yeux blaues, en boules de loto, qui roulent na'ivement
dans l'orbite; ces deux rangees de dents blanches constam-
ment ii l'air, encadrees de grosses levres retroussees; cette
demarche nonchalante les pieds en dehors, la töte ren-
versee; cette voix musicale, douce et sonors: tout cela vous
fait oublier la eouleur, et vous vous prenez ii les admirer.

Quand un nbgre voit un autre negre encore plus noir
que lui, il est au bonheur. II le regarde d'un air protecteur
et l'appel noirot.

Et qu'ils sont drüles dans leurs reparties!
Je m'etais un jour trompe de table it l'hötel Everett,

Jacksonville.
— Monsieur s'est trompe, me dit le ni'gre qui servait

ii la table oü je m'etais assis.
Puis, indiquant le negre qui servait ii la table voisine

il aujouta:
— Voilii le gentleman qui sort monsieur d'habitude.
En effet, je reconnus immödiatement mon gentlcman.

Le fait est que tous les negres se rcssemblent. En dislin-
guer un d'avee un autre, cela demande presque autant de
perspicacity que pour reconnoitre un gendarme entre deux
gendarmes.

Je n'ni jamais vu de memoire pareille ä celle de ces
nbgres.

Comme je l'ai dit, les hotels de la Floride sont envahis
pendant l'hiver. A l'heure du diner, vous compterez de six
cents ii mille personnes ii table. Le negre qui surveille les
garqons connait chacun de ses clients. La seconde fois
que vous entrerez dans la salle ii manger, il vous con-
duira ii votre place sans jamais se tromper. Restez ä l'hötel
un jour seulement, et revenez-y au bout d'un mois, non
seulement il vous reconnaitra, mais il pourra vous dire:
„Monsieur etait ii telle et telle place la derniere fois qu'il
etait ici, mais aujourd'hui eile est occupee, je vais etre
obligb de lui en donner une autre."

A la porte de la salle ii manger, un petit ni-gre de
seize it dix-huit ans prend votre chapeau et le place sur
une etagere. J'en ai vu pri-s de cinq cents places ainsi
sous sa protection. Vous sortez, et sans la moindre hesi¬

tation, il prend votre chapeau et vous le remet. C'est bien
votre chapeau. Songez-y bien, c'est tout simplemont rnor-
veilleux, et je vous donne le probleme ii resoudre. Cinq
cents homines que vous n'avez jamais vus, ou que vous
avez vus une ou deux fois, vous donnent, en entrant dans
une salle, leurs tuyaux de poele ii garder. Iis sortent de
la salle Tun aprbs l'autre, et sans vous tromper une seule
fois vous donnez ii chacun le tuyau qui lui appartient.
J'ai eherche, mais je n'ai jamais reussi ii rösoudre le
probleme.

Un autre nbgre, place dans la vestibule, ira, on vous
voyant rentrer, chercher la clef de votre chambre. Inutile
de lui dire votre numero, il le connait. II ne vous a vu
qu'une fois, mais cela suffit, il ne se trompe point.

Et les negresses! ces bonnes grosses rdjouies, aux
formes plantureuses, ii la demarche souple, legere, gra-
cieuse, ä la taille fine, portant tournures et en ayant, ma
foi, de fort pimpantes dans leur allure, coquettes, minau-
dieres, le bonheur de vivre peint sur la figure, et qu'on
finit par trouver joliesl J'en ai vu de belles, de magni-
fiques. II faut les voir, le dimanche, vetues de robes rouge
ecarlate, coiffecs de chapeaux ä immenses bonis gaillarde-
ment retrousses sur le cöte, s'eventant avec l'aise et la
grace de marquises.

Les hotels n'emploient pas les negresses coinme
femmes de chambre. Malheureusement pour vous c'est
encore les „duchesses" que vous retrouvez. Le mal n'est
pas si grand que dans les hotels des petites villes oil ces
demoiselles servent ä table.

Elles n'ont, dans les bons hotels, d'autres fonctions
que de faire les chambres. Vous n'avez aucune espbee
d'ordre ä leur donner. Si vous ddsirez quoi que ce soit
dans votre chambre ä coucher, vous sonnez et c'est un
nbgre qui vient chercher vos ordres.

Je me rappelle avoir, un jour, insulte une femme —
certes bien sans le vouloir, mais enfin le crime n'en est
pas moins abominable.

Voici le forfait.
Je me prbparais ä aller diner en ville et je voulais

de l'eau chaude pour me raser. J'avais dejä sonnö trois
fois sans obtenir aucune reponse. Impatientb, j'ouvris la
porte dans Tespoir d'apercevoir dans le corridor quelque
domestique assez obligeant pour aller me chercher l'eau
en question. Au moment möme une servante passait devant
ma porte.

— Pardon, fis-je, pourriez-vous m'apporter de l'eau
chaude

— Qu'est-ce que vous dites?
— Voudriez-vous, je vous prie, etre asBez bonne pour

m'apportez (le l'eau chaude... s'il vous plait?
— Pour qui me prenez-vous? repondit cette harpie.

N'avez-vous pas une sonnette dans votre chambre
Et, Indignee, eile s'eloigna.
Je rentrai tremblant dans ma chambre, et craignis

quelques instants qu'on ne vint me donner Tordre de
quitter l'hötel sur-le-champ.

Je me rasai ii l'eau froide.
Max O'Reil et Jack Align.
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